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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
a m 30. Juni 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 / Sgr. pro ee 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Manche Krone, des Hauptes Stolz, 
Steht lichterloh in Flammen. 


Ein wildes Lied. 


Es zieht eine Schaar in's Feld, All die Zepter von Joch⸗Geſtalt, 
Das ſind die freien Gedanken, und die in der Form von Knuten, 
Die erobern die Welt, Zerberſten und zerfallen bald, 
Ohne zu weichen, zu wanken. Und Tyrannen =, Herzen bluten. 


Es tönt ein Zubel= und Luſtgeſchrei 

Zu dem großen Himmelsdome, 

Ein Gebet: Gott ſei Dank, wir ſind frei 
Bis in die feinſten Atome! 5 


Da wo ein Schlagbaum draͤut, 

ei Brechen fie durch inmitten, 
Doch wo man des Lichtes fich freut, 
Kommen ſie jubelnd herangeſchritten. 


An ihrer Spitze kommandirt 

Das freie Wort, ein Rieſe, 

Der die Poſaun' am Munde führt, 
Als ob zum jüngften Gericht er blieſe. 


Das iſt ja ein raſend Lied, von wildem Klang, 

Daß Einem die Haut darob ſchauert! — — 

Seid ruhig! der tolle Dichter, der es ſang, 

Liegt laͤngſt gefeſſelt und eingemauert. 
Da kommen leiſe geſchlichen heran J. Lasker. 
Die Duckmauſer und die Memmen, 3 

8 Die ziehen ringsum einen Bann, 
Die Gedanken einzuklemmen. 


Skizze eines Mus fluges von Mainz nach 
Wachen und Maſtricht. 
Das freie Wort btäft die Fanfar', (Fortſetzung.) 


Da ftäuben fie aus einander, 5 5 e - 
Es verkriecht die feige Schaar Viele der genannten hiſtoriſchen Koſtbarkeiten wiſſen 
x Sich in die Erde ſelbander. zu erzaͤhlen, wie es in Paris ausſah, indem ſie eine 
gezwungene Luſtreiſe dortbin machen mußten; die kirch⸗ 
lichen Koſtbarkeiten wurden bei Annaͤherung der Fran⸗ 


und Throne, wie morſches Holz, 1 
zoſen nach Paderborn geflüchtet. 


Brechen kniſternd zuſammen, 


7 
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Wie das Volk betet, und wie es ſich beluſtigt, 
laͤßt viel auf ſeinen Charakter ſchließen. Der Weg 


fuͤhrte mich am Sonntage in die Kirchen; durch die 


praͤchtige Meſſe des Doms, mit ihrer rauſchenden Muſik, 
und den betaͤubenden Wohlgeruͤchen des Weihrauchs, 
in die evangeliſche Kirche mit zahlreicher Gemeinde. 
Die anweſenden Englaͤnder haben in dieſer Kirche von 
12 bis 1 Uhr Gottesdienſt. Zwei Geiſtliche leſen ab⸗ 
wechſelnd der ziemlich ſtarken Gemeinde das Evange⸗ 
lium und die Gebete vor, und einer derſelben haͤlt eine 
kurze Predigt. Die Koſten werden von den reichen 
Beitraͤgen der Gemeinde unterhalten, welche der Kuͤſter 
nach beendetem Gottesdienſte in einer Schaale einſam⸗ 
melt; meine kleine Silbermuͤnze nahm ſich ſehr beſchei⸗ 
den aus unter den großen goldenen und ſilbernen Po— 
tentaten. Alle uͤbrigen Kirchen Aachens, d. h. katho⸗ 
liſche, (und deren ſind nicht wenige) haben etwas Heili⸗ 
ges, Praͤchtiges und Koſtbares aufzuweiſen; häufig findet 
man in ihnen herrliche Gemaͤlde niederlaͤndiſcher Meiſter. 
Sommer und Herbſt hindurch haben die verſchie— 
denen Sprengel der Stadt abwechſelnd Kirmeß, der mit 
Gottesdienſt, Tanz und Speiſ' und Trank gefeiert wird. 
Die Straßen des betreffenden Sprengels ſind mit be— 
kraͤnzten Altaͤren und Heiligenbildern, Guirlanden und 
Blumen verziert, und die ſonntaͤglich geputzte Menge 
zieht zum Thore hinaus auf eine Wieſe, wo im Freien 
drei Tage und — Naͤchte getanzt, gegeſſen und getrun⸗ 
ken wird. Gezuckertes Bier und Branntwein ſpielen 
hier die Hauptrolle, und find die Praͤgſtoͤcke für den 
Abdruck des Vergnuͤgens, von dem die blaſſen hohl⸗ 
aͤugigen Geſichter der niedern Volksklaſſen Zeugniß ge⸗ 
ben. Der Fabrikarbeiter, welcher die ganze Woche im 
Arbeitsjoche war, ſchweift bei ſolchen Gelegenheiten in 
wilde Luſtigkeit aus, und der haͤufige und ſtarke Genuß 
jener geiſtigen Getraͤnke iſt hieran beſonders Schuld. 
Monheim und mit ihm mehre Geognoſten ſchreiben 
das Entſtehen der Aachner und Burtſcheider Thermal- 
quellen mit vieler Wahrſcheinlichkeit einem Vulkan zu, 
der nur deßhalb nicht zur Eruption komme, weil eine 
große Menge zuſtroͤmenden Waſſers dieſes hindere, und 
wodurch dieſes Waſſer ſelbſt erhitzt, mit den minerali= 
ſchen Beſtandtheilen geſchwaͤngert, wieder aus der Erd⸗ 


„oberfläche hervorquillt. Sehr häufige Erdbeben in Aachen 


und Umgegend ſprechen ebenfalls dafuͤr. 

Schon die Roͤmer benutzten die Aachner Quellen 
zu Baͤdern, und ihre Heilſamkeit gegen mannigfache 
Uebel, beſonders rheumatiſcher Art, und Laͤhmungen, 
hat ſich bis auf die neueſte Zeit trefflich bewährt. 
Jedoch ſcheint es, als werde Aachen jetzt weniger als 
fruͤher von Fremden beſucht. Eine verminderte Heil⸗ 
kraft der Quellen ſcheint hievon nicht der Grund zu 
ſein, ſondern die Urſachen moͤgen mehr in der Lage 
Aachens, die leider eines Fluſſes entbehrt, und in man⸗ 
chen anderen Nebenumſtaͤnden, die ſich vielleicht in dem 
Benehmen der Einwohner Aachens gegen Fremde finden 
ließen, zu ſuchen ſein. 


Die aͤlteſte und beruͤhmteſte Quelle Aachens iſt die 
Kaiferöquelle, mit vielem Schwefelgebalt, und einer 
Temperatur von 46 R. Sie verſiebt den neuen Trink⸗ 
oder Eliſabeth⸗-Brunnen, vor welchem ſich Morgens 
und Abends die Badewelt verſammelt, und noch viele 
andere Baͤder und Trinkbrunnen mit Waſſer. Außer: 
dem hat Aachen noch viele Schwefel- und Eiſen⸗ 
quellen. 

Unter den vielen Schwefelquellen des dicht bei 
Aachen gelegenen Staͤdtchens Burtſcheid zeichnet ſich 
beſonders die Trinkquelle mit 46 ½ „ R. Temperatur 
aus, welche den mit artigen Promenaden umgebenen 
Trinkbrunnen mit Waſſer verſieht. Im ſogenannten 
Krebs-Bade befindet ſich eine, 560 R. Wärme ent⸗ 
baltende Quelle, die ſich beſonders zu Dampfbaͤdern 
eignet. 

Einen eignen Eindruck macht es auf den Fremden, 
wenn er dieſes Staͤdtchen betritt, und ihm allenthalben 
aus den Behältern und Kanälen die warmen Schwefel: 
duͤnſte entgegen dampfen. Der Kranke muß unwillfürs 
lich an die guͤtige Fuͤrſorge der Natur denken, die im 
Schooße der Erde das fuͤr ihn ſo heilſame Waſſer 
bereitet. 

Die Burtſcheider Quellen ſind im Ganzen wohl 
nicht ſo beſucht, wie die Aachener, was in der beque⸗ 
mern Einrichtung und angenehmeren Oertlichkeit Aachens 
ſeinen Grund haben mag; die Heilkraft beider iſt auch 
verſchiedenartig. Dr. Monheim, in ſeinem in Leipzig 
und Aachen erſchienenen Werke, behandelt den Gegen⸗ 
ſtand ausfuͤhrlich und wiſſenſchaftlich. 

Eine beſondere Quelle des Wohlſtandes der Stadt 
Aachen bildeten ſchon ſeit dem Jahre 1171 die vorzuͤg⸗ 
lichen Wollentuchfabriken, wodurch wegen Unterbringung 
der Arbeiter ꝛc. die Stadt bedeutend vergroͤßert wurde. 
Im 15. und 16. Jahrhundert waren dieſe Fabriken im 
vorzuͤglichſten Flor, und jetzt ſollen an 4000 Menſchen 
in denſelben ihre Beſchaͤftigung finden, und jaͤbrlich fuͤr 
drei Millionen Thaler Fabrikate in den Handel geben. 
Eben ſo ſind die Aachener und Burtſcheider Naͤbnadel⸗ 
Fabriken, deren Erloͤs vor einigen Jahren an 300,000 
Thaler betrug, die aber ſeitdem in's Stocken gerathen 
find, ferner: Draht-, Stednadel:, Filzhuͤte- und Wachs⸗ 
tuch⸗Fabriken, ſo wie mannigfache Faͤrbereien bemer⸗ 
kenswerth. 

Die Vortheile dieſer Fabriken, deren Glanz ſich in 
dem Reichthume und aͤußern Pomp ihrer Beſitzer zeigt, 
heben andererſeits die Nachtheile wieder hervor, die 
das Fabrikweſen auf den Mittelſtand und das gemeine 
Volk hat. Erſterer verſchwindet faſt ganz, und im 
letztern erinnern Einen die blaſſen hohlaͤugigen Geſichter, 
die unkraͤftigen Geſtalten, an die Wochenſklaverei, und 
die an Sonn- und Feiertagen losgelaſſene Ausſchwei⸗ 
fung. Vor dem großen Brande von 1656, wo faſt die 
ganze Stadt ein Raub der Flammen wurde, waren bes 
ruͤhmte Waffenfabrikanten in Aachen, die jedoch ſpaͤter 
faſt alle nach Belgien aus wanderten. 
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Unter den neueren Bauten, deren Aachen viele bes 
ſitzt, zeichnen ſich an Schönheit und Eleganz beſonders 
das im Jahr 1822 neuerbaute Schauſpielbaus, der 
neue Trink⸗ oder Eliſabeth⸗Brunnen, die neue Redoute 
und das Regierungs gebäude aus, welches letztere, fo wie 
das neue Schauſpielbaus, in der mit ſchoͤnen Gebäuden 
beſetzten, und nach neuerm Styl erbauten Theater⸗ 
ſtraße liegen. 

So ſehr man durch mannigfaltige Ueberbleibſel 
einer laͤngſt entſchwundenen Zeit an dieſe gemahnt wird, 
fo macht der Häuſer⸗ und Straßenbau Aachens auf 
den beſchauenden Reiſenden doch mehr den Eindruck 
einer Fabrik⸗ und Handels ſtadt. Vielfaͤltig find, die 
Unngeſtaltungen, die Aachen durch mächtige Feuersbruͤnſte 
erlitt, und ſchöͤne elegante Gebäude, Läden für Induſtrie 
und Luxus, welche Abends hell mit Gas erleuchtet ſind, 
laſſen den Fremden ganz vergeſſen, daß er ſich in der 
uralten freien Reichs⸗ und Kroͤnungsſtadt, dem Herr⸗ 
ſcherſitze des großen Kaiſers Karl befindet. 


Der laͤnglich viereckige Bau des neuen Schauſpiel⸗ 
bauſes, in ſchönen Verhaͤltniſſen, mit einer impofanten 
und geſchmackvollen Fagade joniſcher Saͤulen, macht 
dem Baumeiſter alle Ehre. Die goldene Inſchrift auf 
dem Frontispice uͤber der Saͤulenreihe: Musagetae 
Heliconi adumque Choro, iſt einfach und paſſend. Die 
innere Einrichtung iſt beſonders geſchmackvoll und zweck⸗ 
maͤßig; die Logen ſind durch zierliche eiſerne bronzirte 
Säulen geſtuͤtzt, und der innere Raum ſoll an 1300 
Zuſchauer faſſen koͤnnen. Freskomalereien und Bild: 
niffe beruͤhmter Dichter und Componiſten ſchmuͤcken die 
Decke. Die Bühne hat eine ſchoͤne Tiefe, und entſpricht 
den Anforderungen in akuſtiſcher und optiſcher Hinſicht; 
zu tadeln waͤre vielleicht der etwas verſchwenderiſch 
aufgeopferte Raum fuͤr Converſations- und Reſtaura⸗ 
tionszimmer. 

Es ſcheint jedoch, als wenn ſich in Aachen eine 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft nicht permanent halten fönne, 
indem ſelbſt in der eigentlichen Badeſaiſon das Thea⸗ 
ter, trotz der guten Leiſtungen ſeiner Mitglieder, ſparſam 
beſucht iſt. Wie faſt allenthalben, macht das Publikum 
große Anforderungen an's Theater, und berückſichtigt 
nicht, daß dieſe allein durch rege Theilnahme befriedigt 
werden koͤnnen. 

Der Eliſabeth- oder wie er gewöhnlich genannt 
wird, Eliſenbrunnen, mit einer Buͤſte Ihrer Majeftät 
der Königin von Preußen verziert, bietet eine ſchoͤne 
Fagade im antiken doriſchen Style dar. In dem in 
der Mitte befindlichen Rundbau, liegt in der Tiefe 
der Trinkbrunnen, und unter den bedeckten Säulen: 
gaͤngen wandelt die beau monde der Badenden, um 
das getrunkene Waſſer zu verdauen, in den Morgen⸗ 
und Abendſtunden, beim Klange einer ziemlich gut be⸗ 
ſetzten Harmonie-Muſik umher. Auf den Fluͤgeln- be⸗ 


finden ſich geſchmackvoll verzierte, mit Marmor aus ge⸗ 


legte Reſtaurationszimmer und der Kurſaal. 


Von der neuen Redoute laͤßt ſich nur ſagen, daß 
der Hauptſaal, in dem Concerte und Baͤlle ſtattfinden, 
und — wo geſpielt wird, ſehr elegant und geſchmack⸗ 
voll mit Stuckatur⸗ und Freskomalereien verziert iſt. 
Der grüne Tiſch bewährt bier wie allenthalben feine 
Anziehungskraft; gleich Automaten ſitzen die Croupiers 
im einfoͤrmigen Geſchaͤft, kalt und theilnahmlos Geld 
einſcharrend, oder daſſelbe mit leichter Hand den Ges 
winnenden zuwerfend. Wie Unkenruf toͤnen die ein⸗ 
förmigen Laute, und das Geklapper der Geldfrüden, 
Erzwungene Ruhe ſieht man auf manchem Geſichte, 
waͤhrend die Leidenſchaften der Habgier, des Neides, 
und der Todesfurcht vor gaͤnzlichem Ruin in der Bruſt 
wuͤhlen. Beſcheiden wagend und zagend ſetzt der Neu⸗ 
ling fein Thälerchen, doch „verſchlungen [don bat es 
der ſchwarze oder gruͤne Mund,“ und betroffen kehrt 
er dem Spieltiſche den Rüden, wenn er nicht, durch 
den Verluſt zu neuem Wagen angeſpornt, im Taumel 
der Leidenſchaft das Letzte daran ſetzt, und im kalten 
Wirbel Alles wagt und Alles verſpielt. 

Unter der Rubrik „neuere Bauten“ iſt es auch am 
Orte, der Eiſenbahn Erwaͤhnung zu thun. 

Schoͤn und kuͤhn erbebt ſich bei Burtſcheid die ge⸗ 
mauerte, uͤber ein tiefes Thal fuͤhrende Bruͤcke, auf 
22 Pfeilern ruhend; die ungefähre Länge beträgt 250 
Schritte, und die Höhe der Pfeiler auf den tiefiten 
Stellen des Thales etwa 70 bis 90 Fuß; ſie bildet 
eine der ſchoͤnſten Zierden Aachens. Die Eiſenbahn 
zwiſchen Aachen und Koͤln, auf einer ungefaͤhren Strecke 
von 14 bis 16 Stunden, wurde am 1. September d. J. 
feierlich eröffnet; in Aachen wurde ein großes Feſtmahl, 
und an mehren Tagen Volksfeſte zur Verherrlichung 
dieſes Tages, der von großer Bedeutſamkeit fuͤr den 
konkurrirenden Handel und Verkehr der Staͤdte Köln 
und Aachen mit den Niederlanden ift, gehalten. Beim 
Bau der Bahn wurden an vielen Orten bedeutende 
Terrainhinderniſſe beſiegt, und bei Koͤnigsdorf, in der 
Nahe Koͤlns, gebt die Bahn mehre Minuten lang durch 
einen zylinderfoͤrmigen durch einen Berg gegrabenen 
Tunnel. Es wird fleißig an der Fortſetzung der Bahn 
von Aachen nach Luͤttich gearbeitet, wo man noch ber 
deutendere Terrainhinderniſſe zu uͤberwinden hat; iſt 
jedoch dieſe Luͤcke erſt ausgefüllt, fo Führt eine Eiſen⸗ 
bahn von Koͤln uͤber Aachen, Luͤttich und Bruͤſſel nach 
Antwerpen, vermaͤhlt fo das Meer mit dem Rhein, 
und man wäre in den Stand geſetzt, in einem Tage 
von Mainz, (Morgens 5 Uhr) mit dem Dampfboot 
abfahrend, um 3 Uhr Nachmittags in Köln anzulangen, 
und von hier aus an demſelben Tage auf der Eiſen⸗ 
bahn in 5 bis 6 Stunden (incl. Aufenthalt) noch nach 
Antwerpen zu fahren. Welche Schnelligkeit des Rei⸗ 
ſens, von der man ſich vor nicht langer Zeit noch in 
den kuͤhnſten Träumen keine Idee machte, und welche 
unberechenbare Vortbeile für den Verkehr der Länder 
und Menſchen! (Fortſetzung folgt.) 
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Reiſe um die Welt. 


„„ In Konſtantinopel gerieth das Haus eines grie⸗ 
chiſchen Dolmetſchers in Brand. Mit Hilfe eines Janitſcha⸗ 
ren rettete er den größten Theil feiner Schaͤtze und Effekten. 
Ein Kind in der Wiege aber wurde vergeſſen; man konnt⸗ 
nicht mehr hinein, denn Alles ſtand ſchon in Flammen. 
Der unglückliche Vater, in Verzweiflung darüber, glaubte 
es ſchon verloren, als ſein großer Haushund aus dem Hauſe 
ſtürzte, das Kind an den Windeln im Rachen haltend. 
Man eilte auf ihn zu, aber er entfloh damit, und weit 
davon legte er feine koſtbare Beute auf die Thuͤrſchwelle 
eines Freundes ſeines Herrn nieder. Hier bewachte er es, 
bis die Thuͤr ſich oͤffnete. Welche Belohnung aber ward 
dieſem treuen Thiere? Der Dolmetſcher tödtete den Hund 
mit eigener Hand, und verzehrte ihn mit ſeiner Familie bei 
einem großen Gaſtmahl, das er ihm zu Ehren gab, indem 
er ſagte: „Er iſt viel zu edel, um eine Speiſe der Wuͤrmer 
zu werden; er ſoll ſich mit dem Blute der Menſchen ver⸗ 
miſchen, die dadurch großmuͤthiger, gefuͤhlvoller und tugend⸗ 
hafter werden muͤſſen.“ 

„Am 4. Juni ſtarb in Wien, im 66. Lebens 
jahre, der Sekretair und Oekonom des k. k. Hofburgtheaters 
Herr Friedrich Treitſchke, ein Mann, der durch die Biederkeit 
ſeines Charakters, wie durch ſein mannigfaches und verdienſt⸗ 
liches Wirken in Kunſt und Wiſſenſchaft die allgemeine 
Achtung erworben hatte. — Als Schriftſteller hat Treitſchke 
ehrenwerthe Beweiſe eines nicht unbedeutenden Talentes und 
einer ſehr umfaſſenden Bildung geliefert; feine Buͤhnenarbei⸗ 
ten, wie z. B. mehre feiner Operntexte und Uebertragungen 
dramatiſcher Werke aus dem Engliſchen, haben den Weg 
auf die erſten Buͤhnen Deutſchlands gefunden. Als Lyriker 
hat er erſt vor Kurzem einen Band Gedichte erſcheinen 


laſſen. Ueber Muſik hat Treitſchke in. Zeitblaͤttern und an⸗ 


deren periodiſchen Schriften werthvolle Aufſaͤtze mitgetheilt; 
in ſeinem Lieblings⸗ und Erholungsfache endlich, der Ento⸗ 
mologie, haben ſeine Kenntniſſe und Forſchungen ihm die 
öffentliche Anerkennung des Auslandes erworben. 

, Joſeph Alois Büffel, ein wenig gekannter, aber 
gewiß mit Unrecht ſo wenig gewuͤrdigter deutſcher Dichter, 
it am 27. Mai d. J. in München geſtorben. Er war 
ein vielbegabtes poetiſches Talent, dem es nie darum zu 
thun war, durch literariſche Coterie oder die Empfehlung 
von Loͤwen oder Loͤwinnen des Tages ſich bemerklich zu 
machen, nicht ohne unverkennbare Empfindlichkeit. Er war 
im Jahre 1789 zu St. Martin im Salzburgſchen geboren 
und lebte um 1830 in Amberg als Poſtſekretair, von wo 
er zu einem höheren Poſtamte nach München berufen wurde. 
Seine „Poetiſchen Bluͤthen,“ die dramatiſchen Dichtungen: 
„San Pietro von Baſtilica,“ „Hero und Leander,” „Dra⸗ 
matiſche Bluͤthen,“ „Das St. Johanneskind,“ „Winkel⸗ 
mann's Tod,“ enthalten viel Vorzuͤgliches und liefern gewiß 
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durch ihre bloßen Namen manchem Leſer dieſer Zeilen den 
Beweis, daß in der neueren Zeit auch nicht einmal der 
Verſuch mit der Aufführung deutſcher Original⸗Erzeugniſſe 
fuͤr die Buͤhne gemacht worden iſt, waͤhrend man uns 
fremde Waare nicht eilig genug verdeutſchen konnte. Buͤſſel's 
Romane: „Pilgernaͤchte des Meiſters Tiſotheus“ und „Prinz 
Donora“ verdienen ebenfalls mehr Anerkennung, als ihnen 
zu Theil geworden iſt. Es iſt ein eigener Umſtand, daß 
die Vorſtellung der „Koͤnigin von Cypern“ (von Lachner) 
zum Beſten der abgebrannten Hamburger in Muͤnchen 
gerade am Sterbetage Buͤſſel's ſtattfand, der die ſehr ge⸗ 
lungene Ueberſetzung zu dem Libretto der genannten Oper 
geliefert hat, die ſo gleichſam zu ſeinem Requiem wurde. 

** Einem rohen Fuhrknecht in Merſeburg glitt vor 
Kurzem eines ſeiner Pferde aus und fiel nieder, worauf 
Peitſchengeknall und Schlaͤge, zuletzt mit dem Peitſchenſtock, 
vergebens applicirt wurden, das Pferd zum Wiederaufſtehen 
zu vermoͤgen. Schon erhob ſich ein allgemeines Murren, 
als ein vierſchroͤtiger Quartiersmann herantrat, und ſich 
vom Peiniger die Peitſche erbat, mit dem Verſprechen, die⸗ 
ſelbe erfolgreicher als er anzuwenden. Kaum aber war dieſe 
in des Quartiermeiſters Haͤnden, als er den nicht wenig 
erſchrockenen Burſchen jaͤmmerlich damit zerblaͤute, und am 
Schluß die Bemerkung hinzufuͤgte: „Sieh, nun weißt Du, 
wie das ſchmeckt, jetzt will ich Dir Dummkopf zeigen, 
warum das Pferd nicht aufſteht;“ — er loͤſte nun einen 
Strang, und das unſchuldige Thier ſprang im Augenblick 
raſch auf die Beine. Alle Umſtehenden lohnten die Exeku⸗ 
tion mit ihrem Beifau. Der Breitſchultrige ging zufrieden 
von dannen. Fraͤgt ſich nur, ob der Mann, wegen dieſer 
Handlung der Menſchlichkeit, nicht ſpaͤter in gerichtliche Un⸗ 
terſuchung gerathen und etwa „wegen unerlaubter Selbſt⸗ 
hilfe“ oder „wegen grober Real-Injurien“ zu einigen Mo⸗ 
naten Gefaͤngniß verurtheilt werden wird. 

** Die preußiſchen Cenſoren ſollen jetzt über die 
Tendenz der Zeitſchriften, die unter ihrer Aegide ſtehen, 
dem Miniſterio Bericht abſtatten. Welch ſaures Amt, 
Cenſor zu ſein! — 

“* Jutius Eberwein beſingt im Preufifchen 
Volksfreund die Naſen: 

Es werden doch naͤrriſche Naſen 
D In der Welt herum getragen: 
Die einen ſind aufgeblaſen, 
Die andern zurückgeſchlagen. 
Die einen nadelſpitzig, 
Die andern plump und dumm, 
Die einen aber witzig, N 
Die andern ſchraͤg und krumm. 
Doch keine ſind mir lieber, 
Als die in die Welt ſo gaffen: 
Sie ſind zum Naſenſtuͤber 
Wahrhaftig wie geſchaſſen. 


Hierzu Schaluppe. 


rs 


chaluppe zum 
8 


Inſerate werden à 17½ Ellbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| (Danep ſboot. 


m 30. Juni 1842. 


m 


der Leſerkreis des Blattes = ich in fa 
alle Orte der Provinz 15 ee 
hinaus verbreitet. 


„Die reſp. Quartal» Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 
Abonnements-Betrages für das dritte Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr. 
Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7 / Sgr.; auswärts 10 Sgr. a 
Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 


Der Verleger. 


—T—TF—T—TT—T—TFTTF————F—F—FF—F——F—————————F—F———————F————————————————— 


Was giebt's Neues 2 


Was giebt's Neues? — Geniale 
Junge Dichter, vielgepriefen, 
Componiſten, deren Namen 

Sich an Gluck und Mozart ſchließen, 
Die man heute mit Bewund'rung 
Neuer Schulen Gruͤnder nennet, 

Aber deren Meiſterwerke 

Ueber's Jahr kein Menſch mehr kennet. 


Neue Lehren und Syſteme, 

Die gelehrt und geiſtreich klingen, 
Doch Nichts ſagen und die Wahrheit 
Keinen Zoll breit weiter bringen, 
Neue Verſe, die ſich immer 

Um den alten Inhalt drehen, 

Und Erfindungen, die leider 

Ihre Probe nicht beſtehen. 


Was giebt's Neues? — um ein Aemtchen 


Eine Schaar von Afpiranten, 
Um ein Kunſtwerk zu verwerfen, 
Unberuf'ne Dilettanten, 


um die Hand der alten Wittwe 
Juͤnglinge, die ſich bewerben, 
Zwar von Liebe nicht verblendet, 
Doch in Hoffnung, viel zu erben. 


Heftig ſtreitende Parteien, 
Nachbarn, im Prozeß zerfallen, 
Klagen uͤber ſchlechte Zeiten, 

Die bei Jung und Alt erſchallen, 
Maͤnner, die in ihrer Jugend 
Helden, Himmelsſtuͤrmer waren, 
Aber die bedaͤchtig ſchreiten 
Unter'm Druck von vierzig Jahren. 


Was giebt's Neues? — Freunde, die der 
Eintracht ſchoͤne Phraſen weihen, 

Aber leicht ſich um ein Wörtchen, 

um das Mein und Dein entzweien, 
Schmeichler viel und Doppelzuͤngler, 

Die in's Angeſicht uns preiſen, 

Aber hinter unſerm Ruͤcken 

Unſ'rer Ehre Schmuck zerreißen. 


Muͤhen diel und tauſend Sorgen, 
um ſich ehrlich durchzuſchlagen, 


ſtraͤußen war verziert worden. 
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Tauſend Klatſchereien, von der⸗ 
Mißgunſt hin und her getragen, 
Tauſend Launen des Geſchickes, 
Deſſen Unbeſtand wir kennen, 
Heute froͤhliches Begruͤßen, 
Morgen ſchmerzerweckend Trennen. 


Taͤglich Neues, aber immer 

Bleibt's im Grunde doch beim Alten; 
Immer kehrt daſſelbe wieder, 

Nur in anderen Geſtalten. 

Neues ſieht man ſchnell veralten; 
Altes wird zum Neuen wieder, 
And're Zeiten, and're Sänger, 

Aber ſtets diefelben Lieder. 


(Didaskalia.) W. 


Aus der Provinz. 


— Die Marienwerder Mittheilungen melden aus Ma⸗ 
rienwerder: Die Bewohner unſerer Stadt werden ſich 
zu entſinnen wiſſen, daß etwa vor 17 bis 18 Jahren im 


Stuhmer Walde die von Marienburg kommende Fahrpoſt 


um circa 1500 Rrehlr. beſtohlen und das Geld nachher, 
nach dem Geftändniffe der Diebe, an einer Scheune vergra⸗ 
ben gefunden wurde; dieſelbe Scheune iſt jetzt abgebrochen 
und bei dieſer Gelegenheit ungefaͤhr an derſelben Stelle, an 
welcher man damals das Geld ausgegraben, ein Bund 
Dietriche gefunden worden; ein Beweis, daß die damaligen 
Thaͤter noch Größeres im Sinne gehabt und wohl ausge⸗ 
fuͤhrt haben wuͤrden, wenn das Erziehungshaus in Grau⸗ 
denz nicht wäre, _ Zwei der Theilnehmer an jenem Raub⸗ 
geſchaͤft ſtarben im Kerker, der dritte entwich und muß ſehr 
weit gelaufen ſein, denn man hat nie wieder etwas von 
ihm gehoͤrt. x 


Gajütenfracht. 


— Am 27. Juni Abends fand zwar keine Iſkumination 
zur Feier der Anweſenheit des Koͤnigs ſtatt, doch waren 


viele oͤffentliche und Privatgebaͤude ausgeſchmuͤckt mit Guir⸗ 


landen, und fo gut es das Regenwetter zuließ, erleuchtet, ſo⸗ 
wie bereits am Tage vorher der Reiſewagen Sr. Majeſtaͤt 
auf der letzten Station mit den ausgewaͤhlteſten Blumen⸗ 
Von den oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden, den Thoren der Stadt und den Wohnungen der 
Conſuln wehten Flaggen und Fahnen, und an jeder Seite 
der grunen Bruͤcke lag ein in vollem Flaggenſchmucke pran⸗ 
gendes Schiff, waͤhrend der Einſteigeplatz in das Dampf⸗ 
boot am gruͤnen Thor durch eine einfache, aber recht ge⸗ 
ſchmackvolle Ehrenpforte, ſo wie durch Purpur⸗Drapperie an 
beiden Seiten, gehalten von weißen Stäben mit vergoldeten 
Knaͤufen, decorirt war. Eine kleine Orangerie gab dieſem 
Arrangement ein noch freundlicheres Anſehen. Der Koͤnig 


Worte beſiegelt hatte. 


— 


ließ ſofort nach Seiner Ankunft die zu Seinem Empfange 


hier anweſenden ruſſiſchen ſo wie die hieſigen preußiſchen 


Stabsoffiziere, die Vorſtaͤnde der Behoͤrden und die frem⸗ 


den Conſuln vor und zog mehre davon zur Tafel. Em⸗ 
pfangfeierlichkeiten waren von Sr. Majeſtaͤt verbeten wor⸗ 
den. Am 28. Juni, Morgens 9 Uhr, nahm Se. Maje⸗ 
ſtaͤt Parade auf Langgarten ab und geruhte darauf einen 
Faͤhnrich zum Lieutenant und einen Unteroffizier zum Faͤhn⸗ 
rich zu ernennen. Hierauf begab Sich der Koͤnig nach dem 
neuen, remterartig gebauten Rathhausſaale, welchen eine 
prächtige Granitſaͤule mit vergoldeten Canelirungen ftügt und 
das von Roſenfelder auf Beſtellung der Stadt Danzig 
angefertigte große Bild ſchmuͤckt; von da nach dem Artus⸗ 
hofe, der Marienkirche, zu Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin 
von Hohenzollern, in die auf amerikaniſche Weiſe erbaute 
Weizenmuͤhle des Herrn Commerzienraths Witt, dem in⸗ 
duſtriereichſten Manne unſerer Provinz, dem es nicht allein 
darum zu thun iſt, Geld in die eigenen Kaſſen einzuſcharren, 
ſondern auch andern Menſchen Brot zu geben. Herr Com⸗ 
merzienrath Witt hat ſechs ſeiner Muͤllergeſellen ganz neu 
und fein in eine Art von Muͤller-Uniform eingekleidet, die 
Se. Majeſtaͤt als Ehrenwache empfingen; der ausgezeich⸗ 
nete Muͤhlenbaumeiſter Herr Wolff machte den Cicerone. 
Ferner beſuchte der Koͤnig die große Muͤhle, die katholiſche 
Kapelle, die Catharinen⸗ und Nonnen⸗Kirche, das Haus des 
Brauherrn Steiff, das ſich durch einen alterthuͤmlichen 
Kamin auszeichnet, das Haus des Korbmachers Borch ard 
in der Heiligen Geiſtgaſſe, das durch eine mit trefflichem 
Schnitzwerk verzierte Treppe bekannt iſt, das Sommer⸗ 
Schuͤtzenhaus, in welchem Ihn die hochloͤbliche Schuͤtzen⸗ 
gilde in corpore empfing und ihre ſchoͤnſten Gewehre 
aufgeſtellt hatte; und das Gerhard' che Haus, wel⸗ 
ches ſowohl durch ſeine ganze innere Bauart merkwuͤr⸗ 
dig iſt, als durch vorzuͤglich gelungene Skulpturen in 
Sandſtein und eine großartige Zimmerdecke aus Tafel⸗ 
werk. Hier wurde der Koͤnig von den Kindern des Be⸗ 
ſitzers mit Blumenwerfen und von dieſem ſelbſt mit den 
Worten des Dichters empfangen: Die Stätte, die ein gu⸗ 
ter Menſch betritt, iſt eingeweiht! Die Worte konnten 
kaum beſſer gewaͤhlt werden, da wohl nichts mehr einen 
Staat begluͤcken kann, als wenn fein König ein guter 
Menſch iſt, und wie dieſe Worte aus dem innerſten Her⸗ 
zen kamen, trafen ſie auch ſichtlich das Herz des Koͤnigs, 
der, ergriffen, dem Redenden freundlich die Hand reichte. 
Als der Buchhändler Gerhard die dargebotene Rechte kuͤſſen 
wollte, verſuchten Se. Maj. dieſelbe zurückzuziehen, Herr 
Gerhard aber ließ die theure Hand nicht eher los, bis er, 
durch einen Kuß der innigſten Verehrung auf diefelbe, feine 
Das neue Gymnaſium, deſſen 
Grundſtein der Koͤnig Selbſt als Kronprinz gelegt, hatte 
Derſelbe bald nach der Parade beſucht und dort einem geiſt⸗ 
lichen Vocal⸗Concerte der Schüler beigewohnt und den Solo» 
ſänger Boͤttcher, einen hoffnungsvollen, etwa zwoͤlfjaͤhri⸗ 
gen Knaben freundlich angeredet. Ueberhaupt war das ganze 
freundliche, Herzlichkeit bekundende Benehmen des Königs, 
durch das nicht der Stolz des Herrfchers, ſondern der hohe 


Sinn des Maͤchtigen, der uͤberall Freude und Gluͤck ver: 
breiten will, durch leuchtete, ganz dazu geeignet, das Der: 
trauen und die Anhaͤnglichkeit der Seinen zu befeſtigen. 
Zur Mittagstafel hatte Se. Majeſtaͤt über 150 Perſonen 
aus verſchiedenen Ständen geladen. Waͤhrend die ruſſiſche 
Nationalhymne geſpielt wurde, trank der Koͤnig das 
Wohl Seines Kaiſerlichen Schwagers, in deſſen Namen 
der Fuͤrſt Menzikoff dankte. Um 7 Uhr Abends 
beſtieg der Koͤnig das neue Dampfboot der Blitz, welchen 
der Pfeil, beſetzt von dem Magiſtrat und den Herren 
Stadtverordneten, begleitete, und fuhr nach Neufahrwaſſer, 
hier nahm Hoͤchſt Ihn das Dampfboot Ruͤchel⸗Kleiſt 
auf und brachte den König an Bord der ruſſiſchen Dampf: 
Corvette Bogatyr. Als der Koͤnig das Empor des 
Schiffes beſtiegen hatte, winkte er mit dem Tuche ein Lebe⸗ 
wohl, waͤhrend das Dampfboot „der Blitz“ die ruſſiſchen 
Schiffe zwei Mal umkreiſte. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
daß ſowohl die Langebruͤcke in Danzig, wie der Hafen und 
die Moolen in Neufahrwaſſer, von Menſchen gedraͤngt voll 
befegt waren, daß das Jubeln und Hurrah-Rufen die Lüfte 
erdroͤhnen machte und daß in Aller Herzen der eine 


— 


| Ein Lithograph, im Graviren und Zeichnen ge 


ren er e de e e e ere DIET PIE 0 FURL 
. 
978 Nach einer 19jaͤhrigen Abweſenheit in meine 5% 
8% Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, empfehle ich mich einem 82 
hohen Adel und reſp. Publikum als Geſchichts⸗ 
und Portraͤt⸗Maler und verpflichte mich, Portraits 225 

Ess mit charakteriſtiſcher Aehnlichkeit zu liefern, oder 2 
2 ſelbige unbedingt zuruͤckzunehmen. 55 
885 Otto Ferd. Noͤtzel. 
0 Mein Logis iſt Holzmarkt Nr. 302., beim 2 5 
Kaufmann Herrn Noͤtzel. EX 


SEEEBLELTLLTEHEED 


a) ift erfchienen: 


Danzig und feine Umgebungen 
von Dr. Gotthilf Löſchin. 
12mo. geh. Preis 20 Sgr. 


Ein gruͤndlicher und belehrender 
Wegweiſer für alle Diejenigen, welche 
ſich in kuͤrzeſter Zeit mit den Sehens⸗ 
wuͤrdigkeiten der Stadt und deren Um⸗ 
gebung bekannt machen wollen. 


OOOOOOoooooooooοõ,“G o οοο ο ο ο ο οο οοσ > 
Auftrage für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 
W. F. Zernecke. 


a 


Bei S. Anhuth, Langenmarkt Nr. 432, 


| Wunſch als Gebet ertönte: Mögen Ihm Wind und Wel⸗ 
len guͤnſtig ſein und Ihn bald wieder in Sein treues Preu⸗ 
ßenland zuruͤckbringen! 

— Der diesjaͤhrige Dominik ſcheint, wenn nicht etwa 
der Himmel es anders beſchloſſen hat, ſehr trocken werden 
zu wollen; da bis jetzt ſich auch noch nicht eine einzige 
Schauſtellung angemeldet hat. 

Zwei Mal wurde in der Nacht vom 28. zum 29. 
Juni unſer Schlaf durch Feuerlaͤrm geſtoͤrt. Zuerſt zwi⸗ 
ſchen 12 und 1 Uhr, welcher Lärm jedoch Länger waͤhrte, 
als das Feuer ſelbſt, denn als man fragte: wo brennt's? 
mußte man Laternen anzuͤnden, um zu ſehen, daß — Mond⸗ 
ſchein im Kalender ſtand. Ein Haus in der Breitgaſſe 
hatte einige polizeiwidrige Funken durch den Schornſtein in 
die Hoͤhe geſandt. Doch gegen 7 Uhr Morgens war der 
Lem nicht zum Spaß. Es brannte ein Haus in der Roͤ⸗ 
pergaſſe faſt gänzlich durch. Das Ungluͤck ſcheint durch 
Feuer in einer Tiſchler⸗Werkſtatt, das nicht ordentlich obſer⸗ 
virt worden, entſtanden zu ſein. 


— 


Fr r ̃7² T2222 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


uͤbt,, findet ſogleich, wie auch zu Michaeli d. J. bei 

mir ein Engagement. Die Mittheilung der Proben und 

Bedingungen wird jedoch vorher portofrei gewuͤnſcht. : 
Bromberg. C. W. Bellach. 


Aus friſchen Pommeranzen bereiteter Biſchof a 
10 Sgr. unde Cardinal à 12 Sgr. pro Flaſche in 
vorzüglich guter Qualität zu erhalten bei 
Bernhard Braune. 


a Friſche grüne Pommeranzen 
Se find im Rathsweinkeller kaͤuflich zu haben. 


Der hieſelbſt am 30, März 1783 geborne Baͤckergeſell 
David Chriſtian Jürgen Koepde, Sohn des hieſelbſt 
verſtorbenen Baumanns Joh. Koepcke, welcher im Jahre 
1812 als franzoͤſiſcher Feldbaͤcker nach Danzig gegangen 
und ſeit dem 12. Maͤrz 1812 keinerlei Nachricht von ſich 
gegeben hat, wird hiermittelſt, in Gemaͤßheit der landesherr⸗ 
lichen Verordnung vom 8. März 1774, edietaliter geladen, 

binnen 2 Jahren à dato 
ſich bei uns zu melden, oder den Ort ſeines Aufenthalts 
bekannt zu machen, unter dem ein fuͤr allemal angedroheten 
Nachtheile, daß widrigenfalls fein bisher unter cura befind» 
lich geweſenes Vermoͤgen ſeinen naͤchſten ſich legitimirenden 
Verwandten, auf den Grund der weiteren geſetzlichen Be— 
ſtimmungen fuͤr anheim gefallen erklaͤrt und ausgeantwortet 
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Ziferarische Anzeigen. 


Dies bier angeztigten Bucher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— —äö—᷑H —-„—-—-— —— 5 
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Pierer's Univerfal-Zerikon betreffend. 


In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart 
erſchien ſo eben: f 


Erlünternder Atlas ö 
Univerſal⸗ Lexikon 


von 


I. As nA, 


In neueſter Auflage. 
1 —ö6te Lieferung à 7½ Sgr. 
Dieſer Atlas erſcheint in 25 Lieferungen, deren jede 
5 Blätter enthalt. Jede Lieferung bringt das Bildniß eines 
denkwürdigen Mannes, ſo daß auf jeden der 25 Baͤnde 
des klaſſiſchen Pierer' ſchen Werkes ein Stahlſtich por⸗ 
trait kommt, die vier andern Blaͤtter einer jeden Lieferung 
enthalten Karten und Städteplane in ſchoͤnſter Ausführung. 
Dieſes Werk iſt jeglichen Schmuckes wuͤrdig! 
Es enthält Lieferung: 
J. Portrait von Walter Scott. — Karte von Aegypten. — 
Karte von Aſien. — Plan von Berlin. — Anſicht und 
Plan von Athen. 

II. Portrait von Dante. — Karte von Schottland. — Karle 
von Nord⸗Amerika. — Plan von Breslau. — Plan von 
Mainz. 

III. Portrait von Linné. — Karte von England. — Karte von 
Griechenland. — Plan von Prag. — Plan von Stuttgart. 

IV. Portrait von Goethe. — Karte von Bayern. — Karte von 
Italien. — Plan von Leipzig. — Plan von München. 

V. Portrait von Napoleon. — Karte von Auſtralien. — 
Karte von Belgien und Holland. — Plan von Wien. — 
Plan von Dresden. 

VI. Portrait von Spinoza. — Karte von Hannover und 
Braunſchweig. — Poſt⸗ und Zollkarte von Deutſchland. — 
Plan von Hamburg. — Plan von Algier. 

1 
Bei mir iſt ſo eben erſchienen: 
vo und Beriwoltungs: Slarte des Pren: 
ßiſchen Staats (nebſt angraͤnzenden Ländern) 
mit der Eintheilung in Provinzen, Regierungs⸗Be⸗ 
zirke und Kreiſe, nebſt Angabe der Schnelle und 
Nene en Eiſenbahnen, Schiffbarkeit der Fluͤſſe, 
eilen⸗Entfernung von Ort zu Ort u. ſ. w. nach 
amtlichen Materialien, unter Direktion des Kgl. 

Geheimen Ober-Juſtiz-Raths Starke, gezeichnet 

vom Condukteur Nowack, geſtochen von Mahl⸗ 
mann. Folio. ſauber color. Preis 12½ Sgr. 
Moſt⸗ und Verwaltungs karte der Provin 
zu (nebſt den angraͤnzenden Landern) na 
egierungs⸗Bezirken und Kreiſen, mit Angabe aller 


— ———— 


Städte und Flecken, der wichtigſten Dörfer, Colo— 
nien, Oberfoͤrſtereien, aller Ehauſſeen und Poſtſtra⸗ 
ßen, ſo wie anderer Wege, der Feſtungen, Seeleuch— 
ten, Eiſenbahnen, Poſtſtationen für Schnelle, Fahre 
und Cariol-Poſten, Angabe der Meilenentfernung 
von Ort zu Ort u. ſ. w. Von denſelben Be⸗ 
arbeitern. Folio. ſauber col. Preis 12 Sgr. 
Die 7 andern Provinzen eben ſo zu gleichem Preiſe. 
Alle Y Blätter in einem Atlas vereinigt unter dem 

Titel: Provinzial-Atlas des Preußiſche 
Staats 3 Thlr. 
Nach den beſten und neueſten Materialien bearbeitet, 
ſind dieſe Karten in Bezug auf Genauigkeit und Rich⸗ 
tigkeit ausgezeichnet zu nennen, nicht minder ſind 
Stich, Illumination und Ausſtattung ſehr ſauber, 
und dieſe Blaͤtter darum mit Recht hoͤchſt empfehlenswerth. 

Carl Heymann in Berlin, 

Heilige Geiſtſtraße No. 7. 


in Buch für Jedermann! 


Im Verlage von Heinrich Franke in Leipzig 
iſt ſo eben erſchienen: 


Die dritte wohlfeilere Musgabe 


von 


Fr. Röver's 


Jeilkraft 
ded 8 an 


oder 7 
188 Krankheiten und Lorperfebler 
durch kaltes Waſſer heilbar. 

Mebſt einem Anhange, wie das kalte Waſſer 
in der Thierarzueikunde anzuwenden ſei. Mit dem 
Portrait des Dr. Hahn⸗Schweidnitz. Preis geb. nur / Thlr. 

— 
Bei mir iſt erſchienen: 


Gedichte 


von 
Karl Friedrich Heinrich Straß. 
(Otto von af a 
Gr. 8. Geheftet. a Thlr. 
Leipzig, im Juni 1842, 5 
J. M. Brockhaus. 


